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      Ich hasse es, zum Arzt zu gehen, aber das ist gerade nicht mein Problem. Es ist die Tatsache, dass der neue Arzt in der Stadt einfach nicht damit aufhört, mich zu seiner machen zu wollen.

      

      Alexi

      Ich hasse Ärzte.

      Ich hasse alles daran, zu ihnen zu gehen.

      Die kalten Räume, die strengen Gesichter, die Art, wie sie so tun, als würden sie mein ganzes Leben kennen, nur wegen eines Klemmbretts.

      Wenn ich also krank werde, schiebe ich es so lange wie menschlich möglich auf, aber mein Fieber wird immer schlimmer, also beiße ich in den sauren Apfel und schleppe meinen elenden Hintern zu Wolf Valley Medical.

      Ich bin auf eine Spritze oder irgendeine abscheulich schmeckende Medizin vorbereitet.

      Worauf ich nicht vorbereitet war, war Dr. Hugh Mercer.

      Groß, breit gebaut, nervig gutaussehend und so mürrisch, dass er Gewitter fröhlich aussehen lässt.

      Er sollte eigentlich einschüchternd wirken, aber er ist fast schon … sanft.

      Aus irgendeinem Grund sieht er mich an, als wäre ich das Wichtigste, was er den ganzen Tag gesehen hat.

      Ich stürme hinaus, als wir fertig sind, aber jetzt ist er jedes Mal da, wenn ich um eine Ecke biege.

      Er sieht nach mir.

      Fragt, ob ich etwas esse.

      Bietet an, mich nach Hause zu fahren.

      Und ich tue weiterhin das Einzige Vernünftige, was mir einfällt.

      Ich renne in die entgegengesetzte Richtung.

      

      Hugh

      Ich bin seit Jahren Arzt.

      Ich habe jede Art von Patienten kennengelernt – nervös, stur, laut, wütend –, aber nichts hat mich auf Alexi vorbereitet.

      Sie kommt in mein Behandlungszimmer mit geröteten Wangen, einer laufenden Nase und genug Temperament, um eine ganze Notaufnahme lahmzulegen.

      Und ich verfalle ihr.

      Völlig.

      Sie hasst Ärzte, hasst es, um Hilfe zu bitten, und sie hasst es, dass ich ihr Fieber von der anderen Seite des Raumes ablesen kann, aber das ist mir egal.

      Mir geht es um sie.

      Die Frau, die sich weigert, kürzerzutreten, selbst wenn sie krank ist.

      Die Frau, die jedes Mal errötet, wenn ich ihr zu nahe komme.

      Die Frau, die mich immer wieder ansieht, als wäre ich derjenige, der ärztliche Hilfe braucht.

      Jetzt muss ich nur noch herausfinden, wie ich sie dazu bringe, lange genug stehen zu bleiben, um die Wahrheit zu erkennen.

      Sie braucht keinen Arzt.

      Sie braucht mich.

      Und ich gebe weder sie noch uns auf.
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      Alexi

      

          Ich niese und stöhne, während ich mir die Nase in mein letztes Kleenex schneuze. Ich schwöre, ich habe in den letzten Tagen eine Packung pro Tag verbraucht. Dieser Infekt, oder Allergien, oder was auch immer es ist, bringt mich noch um.

          Ich hasse es, krank zu sein, das war schon immer so, und ich weiß, dass es niemandem Spaß macht, krank zu sein, aber für mich ist es eine meiner größten Ängste. Ich kämpfe gegen eine Erkältung an und versuche mich davon zu überzeugen, dass es mir in ein paar Tagen besser gehen würde, aber es ist fast eine Woche her, und es wird immer schlimmer.

          Ich bin ständig müde. Meine Nase hört nicht auf zu laufen. Ich kann nicht tief einatmen, ohne zu husten. Ich muss zum Arzt, aber ich kann nicht. Jedes Mal, wenn ich zum Telefon greife, um anzurufen und einen Termin zu vereinbaren, erstarre ich und kneife am Ende doch wieder.

          Ich schniefe und starre durch den Raum dorthin, wo mein Handy auf der Küchentheke liegt. Ich sollte anrufen. Es wird nicht so schlimm sein, sage ich mir selbst.

          Meine Haustür knallt zu, und ich schrecke auf. Mein Kopf fährt herum, um zu sehen, wer da ist. Ich entspanne mich für eine Sekunde, als ich meine beste Freundin Daisy sehe. Dann merke ich, dass ich geliefert bin. Daisy wird mich zum Arzt schleifen, sobald sie merkt, dass ich krank bin.

          »Hey«, sage ich und versuche, normal zu klingen und nicht so, als läge ich im Sterben. »Was machst du denn hier?«

          »Ich dachte mir, ich schau mal vorbei und sehe nach, was du so treibst. Ich weiß, wir haben uns in den letzten Tagen nicht oft gesehen, weil Ledger in der Stadt war …« Ihre Stimme bricht ab, während sie mich stirnrunzelnd ansieht.

          »Wie geht es deinem Typen?«, frage ich und versuche, sie abzulenken.

          Unglücklicherweise entscheidet sich meine Nase genau in diesem Moment dazu, zu laufen. Ich schniefe, dann huste ich, und als ich zu Daisy hinüberschaue, sehe ich, wie sie ihr Handy zückt. Ich stöhne und gehe auf sie zu, doch sie schüttelt den Kopf.

          »Zieh deine Schuhe an«, befiehlt sie.

          »Mir geht’s gut«, keuche ich.

      Sie funkelt mich böse an.

      »Es wird mir gut gehen«, korrigiere ich mich.

          Sie seufzt. »Alexi.«

          »Bitte zwing mich nicht dorthin zu gehen«, jammere ich.

          »Schuhe«, befiehlt sie mir erneut, bevor sie sich abwendet und in ihr Telefon spricht. »Hallo, ja, ich würde gerne einen Termin für Alexi Monroe vereinbaren. Ja, genau die Alexi.«

          Daisy unterdrückt ein Lachen, als ich die Augen verdrehe. »Heute? Ja, das ist perfekt. Okay, wir sehen uns gleich.«

          Sie legt auf und schnappt sich mit der einen Hand meine Handtasche und mit der anderen meinen Ellbogen. »Sie können uns vor Ladenschluss noch einschieben. Komm.«

          Ich trotte neben ihr zum Auto.

      Sie hält mir die Beifahrertür offen und lächelt strahlend, als ich hineingleite. »Es wird alles gut, Alexi. Wir sind die letzten Patienten für heute, also sind wir in ein paar Minuten wieder draußen. Eine kurze Untersuchung, und wir besorgen dir Medikamente, damit du dich besser fühlst.«

          »Wir könnten es erst mal mit rezeptfreien Sachen probieren«, schlage ich hoffnungsvoll vor.

          »Nein, komm schon. Ich habe den Termin bereits gemacht.«

          Ich drücke meine Stirn gegen das Beifahrerfenster, während Daisy aus meiner Einfahrt zurücksetzt und durch die Stadt zur medizinischen Klinik fährt.

          Daisy und ich haben unser ganzes Leben in Wolf Valley verbracht. Wir haben uns im Kindergarten kennengelernt und sind schnell Freunde geworden. Wir sind zusammen durch dick und dünn gegangen, und jetzt sind wir eher wie Schwestern. Wir sind die einzige Familie, die der andere noch hat.

          Als wir auf den Parkplatz fahren, verkrampfe ich mich. Kalter Schweiß bricht auf meiner Haut aus – und das nicht wegen des Fiebers.

          »Daisy«, flehe ich.

          Sie ignoriert mich, springt aus dem Auto und kommt zu meiner Seite herum. Ich hasse es, zum Arzt zu gehen. Und ich meine hasse es. Das letzte Mal, als ich so krank war, musste Daisy mich mit Händen und Füßen wehrend in die Notaufnahme schleppen. Dieses Mal fühlt es sich so an, als würde es nicht viel besser werden.

      Daisy öffnet die Tür.

      Ich schüttle den Kopf.

      »Komm schon, Alexi. Es wird nicht so schlimm sein.«

      »Wird es doch«, flüstere ich.

      »Okay, ich schätze, wir machen das auf die harte Tour«, murmelt sie.

      »Warte!«

      Aber sie packt mich bereits und zerrt mich aus dem Auto.

      Alle Ärzte in dieser Kleinstadt wissen über mich Bescheid. Einige sind geduldig und versuchen, mich zu trösten. Einige sind genervt. Ich frage mich, welchen ich heute erwischen werde, während Daisy mich zu den Eingangstüren zieht.

      Ich rümpfe die Nase, als wir uns dem Empfangstresen nähern und uns anmelden. Daisy reicht mir die Formulare, und wir werden nach hinten gerufen, noch bevor wir uns überhaupt hinsetzen können.

      Ich habe Ärzte schon immer gehasst. Ich hasse alles daran, sie aufzusuchen. Die kalten Räume, das knisternde Papier, die herablassende Art, wie sie reden, und wie sie so tun, als wüssten sie alles.

          Mir ist elend, als wir den Raum betreten und ich gezwungen werde, auf eine Waage zu steigen. Ich funkle den sportlichen Krankenpfleger böse an, während er die Zahl notiert. Ich war schon immer kurvig. Das ist ein weiterer Grund, warum ich Ärzte hasse. Sie tun meine medizinischen Probleme wegen meines Gewichts immer als nebensächlich ab.

          Ich schwanke auf den Beinen, mein ganzer Körper schwitzt. Ich friere und glühe gleichzeitig, was echt toll ist. Mein Fieber muss schlimm sein.

          »Nehmen Sie bitte schon mal auf der Liege Platz. Der Arzt kommt gleich zu Ihnen«, sagt der Pfleger.

          »Danke«, flötet Daisy.

      Ich schleiche hinüber zur Liege und starre wütend auf das Papier, das sie bedeckt. Es knistert laut, als ich hinaufklettere, und meine Nervosität steigt. Meine Füße wippen nervös, während ich die Formulare ausfülle und das Klemmbrett an Daisy zurückreiche. Sie ist damit beschäftigt, Ledger zu schreiben, und kichert über seine Antwort.

      Meine Augen huschen zur Tür.

       Kann ich schneller sein als sie und durch den Flur entkommen, bevor sie mich erwischt?

      Nein, bleib hier. Wir sind schon hier. Bleib so lange, bis sie dir die Spritze oder das Rezept oder was auch immer geben. Zehn Minuten Stress, und dann bin ich auf dem Weg der Besserung.

          Ich versuche mich nach meinem kleinen Motivationsgespräch zu entspannen, aber es nützt nichts.

          »Wir sollten gehen«, platze ich heraus und springe von der Liege.

          »Nein, Alexi«, sagt Daisy bestimmt und springt auf. »Wir sind hier. Wir bleiben.«

          Ich schüttle den Kopf und flitze zur Tür, aber Daisy ist schneller. Ich bin so schwach und elend, dass sie mich mühelos zurück zur Untersuchungsliege befördert.

      Die Tür öffnet sich, und der Arzt kommt herein.

          Wir alle erstarren und starren uns gegenseitig schockiert an.

          Ich habe diesen Arzt noch nie zuvor gesehen. Er ist heiß. Verdammt heiß. Schwarzes Haar fällt ihm kunstvoll über die Stirn. Sein Kittel ist makellos, und ich frage mich, ob er ihn bügelt. Seine dunkelgrünen Augen streifen Daisy, bevor sie an mir hängen bleiben. Sein Mund öffnet sich leicht, während er mich anstarrt.

      Ich versuche, die Reaktion meines Körpers auf ihn zu ignorieren. Ich war noch nie verknallt oder hatte ein Date, habe noch nie diesen Funken gespürt, von dem die Leute reden, egal wie attraktiv ich einen Typen fand.

      Bis jetzt.

      Muss am Fieber liegen.

      Ich überlege, aus dem Zimmer zu stürmen, aber bevor ich meine Flucht antreten kann, schließt Dr. Heißblütig die Tür.

       Okay, ich schätze, das ziehen wir jetzt durch.
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